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Der Erste Generalquartiermeister: L u d e n d o r f s.

lungen ist, eine ausreicheude, einigermaßen ge¬
rechte Fettverteilung zu bewirken. Im Sieger¬
land soll seit Monaten nur eine ganz gering¬
fügige Fettmenge verfügbar gewesen sein.

Bon diesen Dingen scheint man in den rein
landwirtschaftlichen Gebieten Deutschlands und
in den Kreisen der führenden Männer unserer
Landwirtschaft nicht genügend unterrichtet zu
sein. Für die Landwirtschaft ist die Aufgabe
nicht nur in der selbstverständlichen Steigerung
der Produktion zu erblicken, sondern auch
darin, ihre Produkte, insbesondere das F .tt
in weitestem Maße freiwillig dem Verbrauch
znmsühren. Mit staatlichem Zwang wird er¬
fahrungsgemäß nur wenig erreicht, wohl aber
verspreche ich mir Erfolg von einer umfassen¬
den großzügig organisierten Propaganda
durch die Führer der Landwirtschaft
zugunsten der Ernährung unserer Kriegs¬
industriearbeiter. Alle staatliche Regelung des
Verbrauchs muß versagen, wenn nicht die
verständnisvolle, freiwillige Milwirkung aller
Schichten der Bevölkerung in Stadt und Land
zu Hilfe kommt, und jeder Deutsche davon
durchdrungen ist, daß diese Mitwirkung eben¬
so vaterländische Pflicht ist, wig die Hingabe
von Leib und Leben an der Front.

Eure Exzellenz bitte ich, in eindringlichster
Weise, allen Bundesregierungen. Berwaltungs-
nnd Kommunalbehörden den Wmft der Lage
oor Augen zu führen und sie aufzufordern,
die ausreichende Ernährung unserer Kriegs-
industriearbeiter mit allen Mitteln zu betreiben
starke Persönlichkeiten aller Parteien als Füh¬
rer des Heimatheeres hinter Pflug und Schraub-
stock zu einmütigem Handeln zu verbinden
und den furor teutonicus in der Heimat beim
Bauern wie beim Industriearbeiter und Städter
zu wecken. Ich habe den Eindruck, daß der
beste Wille und die Tatkraft unserer in ihrer
Tüchtigkeit und Lauterkeit
unübertroffenen Beamtenwell mürbe wird
durch das Bestreben, in langwierigen Beratun¬
gen den Bedenken aller Art möglichst gerecht
zu werden. Unentschlossenheit ist die Folge
Eure Exzellenz wollen die darin liegende Ge¬
fahr nicht verkennen. Das Volk will starke
entschlußkräftige Beamte sehen, dann wird es
auch selbst stark sein und mancher unbequemen
Maßnahme willig sich beugen."

Der besondere Schritt der Fürsorge unse-
res Generalstabschefs zu Gunsten besserer Er¬
nährung der im Frontdienst der Heimat täti¬
gen Streitkräfte wird überall lebhaften und
dankbaren Wiederhall erwecken

Feldmarschall v. Hindenburgs -Iindustrie seine besondere Aufmerksamkeit ge.
Mahnruf . Da jedoch das Kriegsernährungsamt

- - - ‘ ‘ 1 ' ÄSung der Maßnahmen einen
Mahnruf

Unsere Arbeiterschaft muß mit Fett
versorgt werden.

Generalfeldmarschallv. Hindenburg
hat, wie die „K Ztg," mitteilt, an den Reichs
Kanzler folgendes Schreiben gerichtet:

Eurer Exzellenz ist bekannf, oor welchen un
PrlOltrnn Ol . f«

tft. Die Lösung der Arbeiterfrage ist dabei
entscheidend, und zwar nicht allein bezüglich
der Zahl der Arbeiter, sondern oor allem auch
bezüglich der individuellen Leistungsfähigkeit
durch eine ausreichende Ernährung. In dan
drnswerter Weise hat das Kriegsernährungs
amt der Ernährung der Arbeiter in der Kriegs-

einen
geringen Einfluß auszuüben vermag, bedarf
cs der einmütigen, hingehender. Mitwirkung
der Landeszentralbehörden und der diesen un¬
terstellten Verwaltungs- und Kommunalbe-
M '?. In den Kreisen dieser Behörden
scheint mir nicht überall ausreichend erkannt
LU iPtn nnfi - v _ r , r .“s;rs,s sVeS  re r™»

Einen siegreichen Ausgang des Krieges gestellt seres Volkes und n»ht «F en « nist- Die Lösung der Arbeiterfrage istdabei *
sich' ^nß unsere Arbeiterschaft auf die Dauer
leistungsfähig bleibt, wenn es ihr nicht gelingt
ihr nach gerechten Gesichtspunkten verteilte
ausreichende Menge Fett zuzuführen. Sowohl
aus dem Ruhrkohlenrevier, dem Siegerland.
mir 0*UC^LaAS “ n£ern  Industrierevieren wird
mtr  berichtet, daß es immer noch nicht ge¬

ll Deutschland zur Abfahrt
fertig.

Amsterdam, 14. November. WTB Wie
das Handelsblad" meldet, wird der Londoner
„Times" aus Newyork telegraphiert: das
deutsche Händelstauchboot ist zur Abreise bereit

Noch dem „Prooidence Journal" besteht die
Ladung aus 9 Wagenladungen Nickel(die
Wagenladung zu 40 Tonnen durchschnittlich
gerechnet), ferner 10 Wagenladungen Roh¬
gummi, 3 Wagenladungen Chrom und einer
Wagenladung Vanadium.

— London, 15. November. „Times" mel¬
den aus Newyork: Das deutsche Handels-
Tauchboot „Dentschland" ist bereits am 12
November abgefahien.
Ein kommandierender General

der Luftfchiffwaffe.
. ~ Großes Hauptquartier . 16. Novem¬
ber WTB (Amtlich.) Die wachsende Be-
deutung des Luftkrieges hat es erforderlich
gemacht, die gesamten Luftkompf- und Lnst-
abwehrmittel des Heeres im Felde und in der
Heimat in einer Dienststelle zu vereinigen. Der
Ê Eitliche Ausbau und die Bereitstellung
dieser Kriegsmittel ist einem kommandierenden
General der Luftschiffstreitk,äste übertragen
worden. Mit der Wahrnehmung der Ge-
jujäftß eines kommanbterenben©enerctls ber
Luftschiffwaffe ist Generalleutnant von Hoep-
pne. utb.shcr Führer einer Reseroe-Dioiston,

Generalleutnant v. Hoeppner ist 1860 zu
Wollin in Pommern geboren und im Kadel-
tenkorps erzogen worden. Seine militärische
Laufbahn führte ihn frühzeitig in den General¬
stab und in das Kriegsministerium. Vor dem
Kriege war er Chef des Generalstabes des 7
Armeekorps, Abteilungschef im Großen Ge-
neralstab und Kommandant des Hufaren-Re-
giments Nr. 13 in Diedenhofen. Während
des Krieges war Generalleutnanto. Hoeppner
längere Zeit hindurch Chef des Generalstabes
einer Armee gewesen.

- Mit einer gewissen Sicherheit kann, der
»B. Z. zufolge, angenommen werden, daß
eine Erhöhung der Altersstufe der Wehrpflicht
ebensowenig in Frage kommt, wie eine unbe¬
dingte Zioildienstpflicht der Frauen. Die grund¬
sätzliche Durchführung der Zioildienstpflicht
hatte zunächst zur Folge, baß aüe biejenigen
zur Arbeit im öffentlichen Interesse herange¬
zogen werden, die ein Einkommen beziehen,
ohne eine Tätigkeit auszuüben, oder die eine
solch- Tätigkeit ausüben, die nicht im öffent-
lichen Interesse und im Interesse der Aufrecht-
erhaltung des Wirtschaftslebens im Kriege
liegt. Die Altersgrenze für diese Dienstpflicht
dürfte beim 60. Lebensjahr liegen.
Friedensgerüchte an der New

Vorder Börse.
— Amsterdam, 15. November. Me Lon-

doner Financial News erfährt aus New Bork-
Einen niederdrückenden Einfluß ans die Kurse
an der Wertpapierbörseübte die Nachricht
aus,daß Wilson unverzüglich bestimmte Schritte
unternehmen werde, um den Frieden herbeizu-
führen. Dem Vernehmen nach würde er ver¬
suchen, Vertreter zu einer Konferenz nach
Washington zu schicken, wo jede der beiden
Parteien ihre Mindestforderung stellen würde,
womit der Weg für eine weitere Konferenz
geebnet wäre, auf der die Anknüpfung von
Friedensunterhandlungenin Erwägung ge¬
nommen werden könnte. Wilson, soll, wie
™ü,™ M̂rt , nicht geneigt sein, einen
Waffenstillstand oorzuschlagen.

dänische Regierung hat in Amerika
50 000 Tonnen Roggen gekauft, die Anfangs
Dezember eintreffen sollen. 9

Mit Recht versenkt.
— Newyork , 13. November. Die 113 Per-

sonen an Bord der versenkteu„Columbia"
waren Amerikaner. Die Mannschaft belief
sich auf 50 Mann. Sonst waren noch Mili-
tardienstpferde aus Boston, von wo die
„Columbia" mit 1500 Pferden an Bord nach
st Nazaire in Frankreich am 8. Oktober ab¬
gefahren ist. Bon hier war das Schiff am 2.
November mit dem Rest seiner Stalladung nach
Genua in bic See gegangen.
Russischer Einspruch gegen das

Königreich Polen.
„Genf, 16. Nov. (Zens. Bln.) Wie fran¬

zösische Blatter unter Bewilligung der Zensur
W* 9L ^ elle melden. steh°t ein MÄs 'est
sf ^ Egierung bevor, in dem gegen
die Unabhangigkeitserklärung Polens Protest
eingelegt wird. ^ 1

Haag , 16 9100. (Zens. Bln.) Die russische
Regierung erklärt offiziell, sie erachte die deut-
sche Proklamation über das Königreich Polen
als wertlos. Rußland habe sich seit Beginn
des Krieges zweimal über das polnische Prob-
! "gesprochen und plane die Bildung

eines Königreichs Polen, das aus sämtlichen
polnischen Gebieten bestehen soll. (Mit diesen
Schlossern im Munde wird Rußland bei den
Polen keinen Eindruck machen.)
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Der Hrbeitszwang.
Kriegsminister von Stein hat in seiner An¬

trittsrede im Reichstag darauf,hingewiesen, daß
er für nebensächliche Dinge keine Zeit habe und
nur den dringendsten Aufgaben, des Krieges
seine gespannteste Aufmerksamkeit zuwenden
könne. Schon daraus konnte man erkennen,
daß an eine gesteigerte Tätigkeit für Zwecke des
Krieges innerhalb des Landes gedacht sei. Es
!ant dazu, dag unter Generalleutnant Gröner
ein neues Kriegsamt geschaffen wurde, welches
gleichfalls den gesteigerten Bedürfnissen des
Krieges dienen sollte. Nun erfahren wir, daß
die Zivildienstpflicht des Mannes durch einen
Gesetzentwurf geregelt werden soll.

Unsere Kriegserfordernisse haben es not¬
wendig gemacht, in größerem Umfange als bis¬
her für alle Möglichkeiten, die der langdauernde
Krieg auf wirtschaftlichem Gebiete mit sich bringt
und bringen kann, rechtzeitig Vorsorge zu
treffen. Diesem Zwecke wird in erster Reihe
das u-ue Kriegsanit dienen, das außer einem
militärischen noch einen zivilen Stabschef in der
Person des Direktors Sorge von den Magde¬
burger Gruson-Wcrken erhalten wird. Das
Gesetz von der Zivildienstpflicht tvird nun alle
Pflichten regeln, die die in der Heimat zurück¬
gebliebenen Männer dent Staate gegenüber
haben.

Allgemein wird es mit Befriedigung
empfunden werden, daß auch die in der Hei¬
mat zurückgebliebenen Männer nach ihren
Kräften an der siegreichen Beendigung des
Krieges Mitwirken dürfen und sollen. Nicht
nur in den Munitionswerkställen, sondern auch
in einer großen Anzahl von staatlichen Betrieben
werden mit der Steigerung der Kriegsaufgabe
Männer notwendig, welche den bisherigen
Bestand an Arbeitern auf geistigem und techni¬
schem Gebiete vergrößern sollen. Je mehr
Landsturmpflichtige zum Heere einberufen werden,
desto größer wird naturgemäß das Bedürfnis
nach einem Ersatz der bisher in Fabriken und
Staatsbetrieben tätig gewesenen Männer. Eine
große Anzahl pon nicht Kriegsdienstpflichtigen
ist aber zur Verwendung innerhalb der Heimat¬
grenzen tauglich.

Es werden nun in dem Kriegsamte unter
Generalleutnant Gröner besondere Abteilungen
eingerichtet werden, wiez. B. ein Kriegsarbeits¬
amt, dessen Leiter Oberst Marquardt werden
soll, eine Kriegsrohstoffabteilung und ein Waffen-
und Munitionsamt. Was bisher über den
Zivildienst der Frauen sowie über tveitere
Einzelheiten der Zivildienstpflicht der Männer
mitgeteilt wurde, entspricht nicht den Tatsachen,
da augenblicklich noch die genauen Einzelheiten
des Gesetzentwurfes nicht feststehen.

Der Zweck der gesamten Maßnahmen be¬
sieht aber, wie schon aus dieser Ausführung zu
ersehen ist, darin, daß alle waffenfähigen
Männer, die augenblicklich noch in der Heimat
unabkömmlich sind, soweit es möglich ist, durch
nichtkriegsdienstpflichtigeMänner ersetzt werden,
um dadurch die Waffenfähigen für den Kriegs¬
dienst sreizumachen. Die Schaffung der not-

. wendigen Ersatzmannschaften wird die Haupt¬
aufgabe der neuen Maßnahmen sein.

Während Deutschland in dem Rahmen seines
Ärbeitssystems die gewaltigen Mengen an Waffen
tmd Munition herzustellett bisher in der Lage
war, sind unsere Gegner längst dazu überge¬
gangen, unter völligem Bruch mit ihren ge¬
wohnten Wirtschastseinrichtungen die Munitions¬
fabrikation auf neue Grundlagen zu stellen.
England hat die direkte und indirekte Zwangs¬
arbeit nicht gescheut, und das Land, das seinen
Hauptkampf angeblich gegen den preußischen Mili¬
tarismus führen will, militarisierte sein ganzes
öffentliches Leben von Grund auf. Kürzlich ver¬
kündete der englische Munitionsminister, daß die
großen Fortschritte der englischen Munitions¬
industrie nur durch die weitgehende Verwendung
von Frauenarbeit möglich gewesen ist, und in
der Tat: im Sommer 1916 waren in den Be¬
trieben der englischen Kriegsindustrie doppelt so
viel Frauen eingestellt wie im Jahre zuvor, so
daß in den nationalen Geschoßfabriken Eng¬
lands die Beteiligung der Frauen bis zu 95%
stieg. Darüber hinaus hat der Vierverband
alle möglichen Länder der Welt, vor allem ist

an Amerika zu erinnern, sich den Zwecken der
Munitionslieferungnutzbar gemacht.

Die deutschen Frauen haben in diesem Kriege
wahrhaftes Heldentum bewiesen. Auch sie
werden, falls der kommende Gesetzentwurf sie
nicht einbegreift, dem Vaterlande ihre Dienste
widmen wie bisher und eifriger noch. Der
Weltkrieg reist unleugbar in die Entscheidung.
Sie wird Deutschlands ganzes Volk diszipliniert
und organisiert, würdig des endlichen Sieges
finden. _ _

verschiedene Nnegsnachrichten.
Warum der Bierverband nicht

siegen kann.
Der Londoner.Observer' veröffentlicht einen

Artikel, in dem es u. a. heißt, daß Rußland
nicht mehr als ein paar Divisionen
R u mä n i en zu Hilfe schickte, weil Rumänien
auf der selbständigen vollen Kontrolle über alle
Vierverbandstruppen innerhalb seines Gebietes
bestehe. Der Artikel klagt über den Mangel an
schwerer Artillerie beim Vierverbande, der zur
Eröffnung der Offensive in Frankreich auf viel
zu enger Front zwang. Er kann an keinen
Erfolg der Deutschfeinde glauben, bevor Eng- >
land nicht 100 Divisionen mit der dazu ge- j
hörigen schweren Artillerie in Frankreich hat,!
und schließt, daß der Sieg unmöglich
sei, wenn nicht alle Verbündeten mehr Divisionen
mit schweren Geschützen und mit unendlich meh'-
Flugapparaten ins Feld führen können.

*

Deutschlands militärische Kraft.
Unter den von unseren siegreichen Truppen

aufgefundenen Papieren des Regimentsstabes
des rumänischen Infanterie-Regiments Nr. 5
befanden sich Instruktionen des Kommandeurs
der 21. Division, Generals Lambru, die
folgendes Urteil über die Heere der Mittel¬
mächte enthalten: „Ich verlange von den
Offizieren der 21. Division, der Truppe klar
zu machen, daß wir vor uns einen Feind haben,
welcher seit zwei Jahren und drei Monaten
kämpft, ohne das geringste an seiner militärischen
Stoßkrast, mit der er zu Anfang ins Feld ge¬
zogen ist, einzubützen, und welcher Gelegenheit
hatte, in viel höheren Gebirgen als unseren und
in sumpfigem Gelände anderer Länder zu
kämpfen. Einem solchen Feinde gegenüber
müssen unsere Truppen, welche erst seit zwei
Monaten im Kriege sind, ihre ganze physische
und moralische Kraft sowie ihre ganze Hin¬
gebung, welche unseren Soldaten, wie die Ge¬
schichte lehrt, eigen ist, ausbieten.'

Bulgarien und der Friede.
In einem Artikel des halbanitlichen.Echo!

de Bulgarin heißt es über Serbiens!
Schuld am Kriege:  Wenn jetzt Bürg- !
schäften gegen die Störer des Einvernehmens
unter den Nationen nötig sind, muß man damit
beginnen, den Herd zu ersticken, von dent der
Funke ausging, welcher Europa in Brand setzte.
Der Artikel schließt: Wenn der Vierverband die
Lage einer ruhigen Prüfung unterzieht, dann
ist der erste Schritt zum Frieden getan.

*

Folgen des deutschen lll-Bootkricges.
Eines der größten Pariser Elektrizitäts¬

werke hat wegen Kohlen mangels
seinen Betrieb eingestellt,  wodurch viele
nordwestliche Vororte von Paris in Mitleiden¬
schaft gezogen worden sind. Die Unterbrechung
der Kohlenzusuhr ist auf die Tätigkeit der
deutschen v - Boote  zurückzuführen. Nach
vertraulichen Mitteilungen, die dem.Temps' von
Großindustriellen gemacht wurden, ist die Kohlen¬
not für Frankreich sehr ernst; sollte sie sich noch
weiter verschärfen, so könnte die gesamte fran¬
zösische nationale Industrie gefährdet werden,
weil die verfügbaren Kohlenvorräte ausschließlich
für Munitionsfabriken verwendet werden müßten.*

Englands Kriegsausgaben.
Obwohl die englischen Staatseinnahmen den

Voranschlag weit übersteigen, sind dennoch die
Mittel des Schatzamts sehr beschränkt, da die
Ansprüche täglich wachsen. Während Englands

eigene Ausgaben für den Krieg und die wirt¬
schaftlichen Nöte im Lande steigen, stellen auch
die Verbündeten,  besonders die kleinen
Bundesgenossen, unausgesetzt neue
Forderungen  sowohl für Barunterstützung,
wie für ihre Kriegsbedürfnisse. so daß dre_  bis¬
herigen täglichen Ausgaben von durchschnittlich
5 Millionen Pfund Sterling seit einiger Seit
bereits weit überschritten werden. — Die be¬
rühmten„silbernen Kugeln' scheinen also knapp
zu werden. #

Rußlands Kriegsziel : Konstantinopel.
Wie Stockholmer Blätter aus Petersburg

berichten, soll das Übereinkommen  der
verbündeten Regierungen über d i e M eer -
engen und Konstantinopel  in der
nächsteA Zeit veröffentlicht werden. Die Ver¬
öffentlichung entspringt der Noiwendigkett, end¬
lich der in der russischen Gesellschaft herrschenden
Unruhe über eine mögliche Lösung dieser Frage
in Rußland ungünstigem Sinne ein Ende zu
machen, sowie die Versuche, Spaltungen wegen
dieser Frage und Uneinigkeit zwischen die
verbündeten Länder zu tragen, endlich zu be¬
endigen. _ _

Nach einem längeren Ausenthalt in Frank¬
reich fuhr French wieder nach Eügland zurück.
Wenn man „tut jetzt in der Lage ist, den
russischen Gesteimbefehl vom Jahre ^oer
die Mobilmachung gegen Deutschland zu Minen
und neben diese auffällige Tatsache den Besuch
Joffres in Rußland und Frenchs in Frankreich
hält, dann wird rnan die unumstößliche Über¬
zeugung gewinnen müssen, daß es sich schon nn
Jahre 1912 um eine der furchtbarsten Knegs-
verfchwörungen handelte, die jemals gegen ein
friedfertiges Volk ins Werk gesetzt wurde.
Die Besuchsreise des französischen und eng¬
lischen Generals erweitern das Schuldberetch
der uns feindlichen Mächte beträchtlich, denn es
geht daraus hervor, daß nicht nur Rußland in
diesem Jahre an Krieg dachte, sondern daß auch
Frankreich und England an dem Kriege gegen
Deutschland teilnehmen wollten.

Besonders hell wird durch diese Vorgänge
die Schamlosigkeit Englands beleuchtet, die m
der Behauptung liegt, daß England tm Jahre
1914 nur wegen Belgien in den Krieg ge¬
zogen sei. _

Die Verschwörung von 1912.
Ein russischer Geheimbesehl. — Die Beteiligung
Frankreichs und Englands. — Joffre in Rußland,

French in Frankreich im Jahre 1912.
Durch die Auffindung des geheimen rufsischen

Mobilmachungsbefehls von 1912 erhalten mehrere
Vorgänge aus dieser Zeit ihre richtige Be¬
deutung, auf die damals in Deutschland nicht
großer" Wert gelegt wurde, da niemand in
Deutschland an die Möglichkeit eines derartigen
Mobilmachungsbefehls dachte, wie er jetzt be¬
kannt geworden ist. Während wir im Jahre
1912 die friedfertigste Gesinnung hatten, be¬
reitete Rußland schon damals den Weltkrieg
vor—der zwei Jahre später zum Ausbruch kam.

Wie Rußland, Frankreich und England dabei
innig zusammenwirkten, das geht ans mehreren
Besüchsreisen der hervorragendstensranzösischen
und englischen Offiziere im Jahre 1912 hervor. In
diesem' Jahre entschloß sich nämlich plötzlich
General Joffre, der jetzige französische Ober¬
befehlshaber, dazu, eine Besuchsreise nach Ruß¬
land zu unternehmen. Wenn auch dieser Vor¬
gang ziemlich ungewöhnlich war. so ahnte in
dem friedlichen Deutschland damals kein Mensch,
welche Gefahren er in sich barg, denn
niemand wäre bei uns auf den Gedanken
gekommen, daß in französischen und russischen
Köpfen bereits damals der Plan zu einem
Überfall auf Deutschland mehr als erwogen wurde.
Joffre fuhr mit einem großen Stab von Offi¬
zieren nach Rußland, wo er auf das Freund¬
schaftlichste und mit größter Begeisterung
empfangen wurde. Er machte dann eine um¬
fangreiche Besuchsreise an die russische West¬
grenze, ' wo er den gesamten Festungsgürtel,
der gegen Deutschland errichtet war, sehr aus¬
führlich besichtigte und auch dem Eisenbahnnetz
zum Aufmarsch große Beachtung schenkte.

In Rußland iverden alle. militärischeit Ereig¬
nisse und Einrichtungen streng geheim gehalten.
Die Bereitwilligkeit mit der mau einen fremden
General in den wichtigsten Festungen herum¬
führte, zeigt, daß schon damals ein Zusammen¬
wirken zwischen dem russischen und französischen
Heere geplant war, wie ja auch bei Ausbruch
des Weltkrieges im Jahre 1914 Frankreich in
den Krieg eintrat, trotzdem ein Grund dafür
durch die Versicherungen der deutschen Regie¬
rung gar nicht vorlag. Dieser Vorgang in
Rußland erhält noch eine ganz sonderbare
Beleuchtung durch einen fast gleichzeitig bekannt¬
gewordenen Vorgang in Frankreich.. Eines
Tages hörten wir, daß General French, damals
die' maßgebendste Persönlichkeit des-- englischen
Heeres, plötzlich in Paris einen Besuch ab¬
stattete. .Es war ungefähr um dieselbe Zeit,
als General Joffre nach Rußland fuhr. Es
blieb aber nicht bei dem Aufenthalte Frenchs in
Paris, sondern der Besuch des englischen
Generalfeldmarschalls wurde an die sranzösifche
Ostgrenze ausgedehnt, wo French zuerst die
Festungen Verdun. Toul, Epinal und sodann
die Festung Belfort besuchte.

politikcke Rundrcbau.
Deutschland.

"Im Zusammenhang mit den Mitteilugen
über die Einführung der Zivildienstpflicht war
in einigen Blättern angedeutet worden, als
könnte oder sollte daneben auch wieder der Ge¬
danke einer Verlängerung der Wehr-
Pflicht,  etiva bis zum 50. Lebensjahre, her-
vorgehölt werden. Wie von zuständiger Seite
dazu mitgeteilt wird, sind diese Andeutungen
völlig gegenstandslos. Irgendein Zusammen¬
hang zwischen der Wehrpflichtfrage und der
Einführung der Dienstpflicht besteht nicht, und
eine Verlängerung der Landsturmpflicht ist nach
wie vor nicht beabsichtigt.

Frankreich.
*J ,1 der Kammer kam es aus Anlaß der

Debatte über die T r a n s p or t kr i se zu einer
ernsten Debatte, in deren Verlauf Ministerpräsi¬
dent B r i a n d heftig angegriffen wurde. Be¬
sonders bemerkbar machten sich in der Aussprache
die Abgeordneten Tardieu, Admiral Bienaime,
Jeanbon und Hesse, welche Briand entgegen»
hielten: „Was uns fehlt, ist eine zielbewusste
Führung, ein energischer Chef. Wir haben eine
Negierung, die nicht regieren will. Es ist be¬
dauerlich, daß nach 28 Kriegsmonaien unsere
Minister nicht zur Erkenntnis der erforderlichen
Notwendigkeiten gelangen konnten."

Norwegen.
*Das liberale Storthingsmitglied Skaar er¬

klärte in einer Unterredung, die norwegische Be¬
völkerung könne beruhigt sein. Norwegens Ant¬
wort an Deutschland  sei in Inhalt und •
Form genau durchdacht und vermeide alles, was
einer Herausforderungoder unvorsichtigem Han-
dein gleichkomme. Ebensowenig habe die Negie¬
rung einen Rückzug angetreten,. der eine Ver-
letzung der nationalen Selbständigkeit und Ehre
bedeuten könnte. Zahlreiche gute norwegische
Männer seien in dieser Zeit tätig gewesen, und
sie hoffen, daß für Norwegen diesmal das Un¬
wetter vermieden wird. Ein großer Teil der
Presse äußert sich in gleicher Weise.

Amerika.
*Nachdem die Wiederwahl des Präsidenten

Wilson  feststeht, wird in den nächsten Tagen
wahrscheinlichüber die auswärtige Politik der
Ver. Staaten während des weiteren Verlaufs
des Krieges entschieden werden. Es heißt, daß
nun die Verhandlungen sowohl mit Deulschland
als auch mit England energischer geführt werden
würden. Vermutlich würden zuerst die zwischen
Deutschland und den Ver. Staaten schwebenden
Fragen zur Verhandlung gelangen. — .Times'
meldet, daß der Präsident jetzt wahrscheinlich
Deutschland gegenüber in der O-Boot-Frage
energischer anstreten werde.

*Nach den neuesten Nachrichten aus New
Jork ist das deutsche Tauchboot „Deutsch¬
land"  bereis wieder abgefahren. Welche Be¬
deutung man im Vierverband diesen Fahrten
beilegt] geht daraus hervor, daß 34 Kriegs¬
schiffe aufgeboten worden sind, um 17-„Deutfch-
land" auf der Heiinreise abzufangen.

Ftfmierk, der Kriecht.
15] Roman von Bruno Wagener.

(Fortsetzung.)
Nun fiel es ihm cm: in Ludwigslust beiden

Dragonern hatte er ihn gesehen. Sogar der
Name fiel ihm ein: Siegfried Manasse. Der
Mann hatte ausrangierte Schwadrouspferde an-
gekaust tmd vermittelte Haferverkäufe zwischen
dem Proviantamt und den mecklenburgischen
Grundbesitzern. Was wollte der Mann bei
Äesine Siemers?

Inzwischen hatte die Bäuerin den Besucher
kuf einen der Plüschsessel genötigt, und nun saß
er ihr gegenüber, musterte mit raschem Blicke
die Ziminereinrichiung und erklärte mit aner¬
kennendem Lächeln, daß es ja außerordentlich
fein aussehe auf dem Bolten-Siemersschen Hofe,
ganz neumodisch, gar nicht, tute man es bei den
Bauern gewohnt sei. Dabei machte er eine
verbindliche Verbeugung gegen die Hausfrau
und versicherte, daß er sich darüber gar nßht
wnndre; man brauche die Wirtin des Hofes
nur anzusehen, dann wisse man gleich, wo
man sei.

Gesine war geschmeichelt errötet und gab
halb stolz, halb verlegen zu: „O ja ! Dafür
bin ich auch in Mölln auf der Töchterschule ge¬
wesen." Das hätte er ihr natürlich sofort ange¬
sehen, beteuerte er. Bildung veredele den
Menschen und präge sich auf dein Antlitz aus.

Einen Augenblick trat eine Pause ein. Dann
begann Siegfried Manasse von neuem: „Darf
man fragen, ob Sie zilsriedcn sind mit der
Ernte? Alles trocken hereinbekommen? —

Gesine zuckte mit den Achseln. Gott,_es
hätte besser sein können— der Roggen sei ja
leidlich ausgefallen, und über den Weizen könne
man ja auch nicht klagen. Aber eigentlich wäre
es ja auch nicht besser gewesen als in Durch-
schnittsjahren, und die Preise seien schlecht und
die Dienstbotenlöhne hoch. — Er hörte ihr ver-
ständnisinnig zu; das Lied hörte er jedes Jahr
singen; so recht zufrieden ist der Landmann
eigentlich nie, Sorgen hat er stets auf dem Nacken.

Aber Gesine fuhr doch erschreckt zusammen,
als ihr Besucher sie jetzt direkt fragte, warum
sie denn ihren Hof nicht verkaufe. Verkaufe?
Den Bolten-Siemersschen Hof verkaufen? Sie
glaubte sich verhört zu haben. Was sollte sie
denn aniangen, wenn sie den Hof wcggab?
„Anfängen? Was heißt anfangen, junge
Frau ?" gab er mit dreistem Lächeln zurück.
„Anfängen heißt heiraten für 'ne schöne Witwe,
die ihren Hof für zweihunderttausend Mark ver¬
kaufen kann und noch zwanzigtausend Mark in
bar hat!"

Jetzt lachte er ganz laut, als er ihre ent¬
rüstete Miene sah. „Zweihunderttausend Mark?"
sagte Gesine empört. „Der Hof ist mindestens
hunderttausend mehr wert. Aber was geht das
Sie an ?" — , t _ . „

„Weil ich wüßte'neu .Käufer für den Hos.
sagte er eifrig. „Und wenn die schöne junge Frau
suchte'neu feinen Mann, 'neu gebildeten Mann
mit 'nem guten Geschäft in der Stadt, so wüßte
ich auch dafür Rat."

Gesine stand auf. Das ging ihr denn doch
über den Spaß. Aber fragen konnte man den
Fremden doch einmal, was der Mann denn

wäre; und sie tat es. Der Salli Rosenzweig
ist es in Hamburg, von dem großen Produkten-
geschäft von Epstein und Rosenzweig, ist 'ne
noble Firma und will sich vergrößern. Aber
was will er macheit? Zuin Vergrößern braucht
er Geld, und zum Nobelsein braucht er 'ne
Frau, mit der er sich sehen lassen kann bei seinen
Kunden vom Lande. Und ich wüßte'ne Frau
mit Geld, wie geschaffen für meinen Freund
Rosenzweig." .

Er sah sie verliebt von der Seite an. Sie
schüttelte den Kopf. „Wenn Sie dazu her¬
gekommen sind, Hütten Sie ruhig zu Hause
bleiben können," sagte sie, und dabei schoß ihr
der Gedanke an Hinnetk durch den Kopf. „Und
wenn ich mich wieder verheiraten will, dann
brauche ich Sie nicht dazu," trumpfte sie auf.

Siegfried. Manasse machte ein wehleidiges
Gesicht. „Tut mir leid für meinen Freund
Rosenzweig," sagte er bedauernd. „Doch was
hindert's , daß wir trotzdem machen ein Ge¬
schäft? Wollen Sie nicht verkaufen den Hof,
werden Sie mir nicht abschlagcn, zu verkaufen
ein paar Morgen Land, wofür ich zahl 'nen
guten Preis ?"

Gesine machte eine abwehrende Hand¬
bewegung. Aber er fuhr eifrig fort: „Machen
Sie nicht so mit der Hand! Geld iS 'n schönes
Ding für den Landmann, besonders wenn er
'ne Frau ist, die was haben will für den Putz
und für die Bequemlichkeit. Und ich will einen
guten Preis zahlen für die dreißig Morgen, die
ich brauche."

„Dreißig Morgen?" fragte Gesine ver¬
wundert. „Was wollen Sie mit dreißig Morgen?"

„Werd ich mir bauen 'n Haus mit 'nem
Garten am Kanal, wo die Dampfer fahren vor¬
über von Lübeck nach Lauenburg an der Elbe.
Werd ich eröffnen ein Geschäft für die Schiller
und handeln nach Lübeck und Hamburg aus
dem Was er. Und Sie werden nicht brauchen
zu schaffen Ihr Korn nach Mölln zu Michels
und, was weiß ich, zu wem, sondern können es
durch mich verkaufen direkt per Schiff nach
Hamburg und bekommen bessere Preise als hier.
Eines Tages werden Sie sagen zu mir:
Manasse. werden Sie sagen, Sie sind der
Wohltäter von der ganzen Gegend. Und der
Grund und Boden von Neuenfelde wird steigen
im Wert, und Sie werden froh sein, daß S '-
verkauft haben die dreißig Morgen zur rechten
Zeit, ehe ich gehe ein HauS weiter. '

Gesine war nachdenklich geworden; schließlich
fragte sie nach seinem Angebot. Er bot für
Koppel, die ain weitesten vom Hof ablag. nach
dem Kanal zu, einen Preis von achthundert
Mark pro Morgen. Gesine sah ihn groß an.
Achthundert Mark? Das wären ja, wenn
sie dreißig Morgen verkaufte, vierund-
zwanzigtausend Mark. Sie wußte, daß der
Morgen dort zum Werte von siebenhundert
Mark taxiert war; sie würde also ein gutes
Geschäft machen. Aber lvar denn der Mann
wirklich so dumm? Er sab gar nicht danach
aus, als könnte er freiwillig für seine Sache
mehr bezahlen, als sie wert war. Ein starkes
Mißtrauen Var in Gesine wach geworden, und
als jetzt der Mann dringend wurde und sie bat.
sich gleich zu entscheiden, da sagte sie mit kühler
Ablehnung, die Sache habe gar keine Eile utf



Bei unseren feinden.
Uttfere gelben an bcc Sckiihc,

Sündhaftigkeit und der
heldenhafte Opferwille unterer Truppen an der
Somme haben auch auf den Gegner ihren Ein-
druck nicht verfehlt, übereinstimmend kommt in
de» Ablagen der während der Kämpfe an der
Somme gefangenen Engländer die rückhaltlose
Leerung der deutschen Infanterie zum

Sie wird als tüchtigster und
gefährlichster Gegner eingeschätzt, weil sie stets

lang anhaltendem Trommelfeuer inl
rechten Augenblick am rechten Platze aufzu-

•tDeî' ,.rJ ^ rühmenden Worten
englischer Offizier des todesmutigen

Ts'?cr .̂eabenbesatzung nördlich desTelville-Waldes, der zwychen Flers und Lon-
gneval gelegen i,t und um dessen Besitz wie
unsere Heeresberichte meldeten, von Ende August
orz Mitte September aufs erbitterste gerungen
wurde, -bte ganze Grabenbesatzungkämpfte
bis zum letzten Atemzuge. Unsere Maschinen¬
gewehre sind nach den Aussagen aller Ge-

. langen zu einem wirklichen Schrecken der
Engländer geworden. Unauffindbar eingebaut,
liefiea sie ganz systematisch die erste Welle des
Aiigriffes voruberfluten. um desto sicherer die
nachfolgenden niederzumähen.*

Die Lebensmittelnot in Rußland.
»lllufikoje Sloivo' berichtet, daß der neue

Minister des Innern Protopopow den Minister-
^.̂ sd?"len Stürmer âusgesucht habe, um ihm
Acitteilung über die täglich einlaufenden Berichte
der Gouverneure betreffend die Lebensmitietnot
ff? Innern des Reiches zu machen. Der
ckllangel an den notwendigen Lebensmitteln
baite eine so ernste Lage geschaffen, daß die
offekUliche Sicherheit durch die erregte Stimmiing
der Bevölkerung bedroht sei. Eine weitere Ver¬
zögerung durchgreifender Maßregeln könnte von
den unangenehmsten Folgen begleitet sein. Der
Lebensmittelansschuß in Petersburg beriet über
die Abschaffung der fleischlosen Tage, da von den
verschiedensten Staats- und Gemeindebehörden
Klagen über die Undurchführbarkeit dieser Vor¬
schrift laut geworden waren. Trotzdem erklärte
der Ausschuß, es sei unmöglich, das Gesetz ab-
zuandern, da sonst in kürzester Zeit der Vieh¬
bestand des Reiches vernichtet sein würde.

druckte Berichte vermögen, dann aber, um dem
RoieiîKreuz neue Mittel zuzuführen.

/apsere Frau . Bei stürmischem
Wet.er hat die EhefiauA. Ranka aus Rauch¬
fangswerder bei Berlin mit eigener Lebens¬
gefahr in der Nähe der Nohrinsel im Zeuthener
See zwei mit den Wellen kämpfende Soldaten
gerettet. Es gelang der tapferen Frau, beide
Soldaten, deren Boot gekentert war, in ihren
Kahn zu retten. Die Retterin ist durch die An¬
strengungen und durch die Aufregung erkrankt.

Zwangsjagden von Amts wegen.
Blitle des vorigen Monats hat die hessische Re¬
gierung zur Erzielung einer besseren Versorgung
der hespschen Städte mit Wild die Anordnung
erlassen, daß die Jagdmhaber in Hessen von

I und die beiden Sporen. Über die Beweggründe,
I ebenso über die Person des Taters ist man noch

völlig im unklaren.
. Um 5 Pfennig , die er erbettelte, schlug

bei Königsberg (Neumark) ein unbekannter
Strolch die Frau des Landwirts Schmidt nieder,
die er tödlich verletzte.

Motorbootsunglnck auf der Lahn.
Oberhalb Limburg explodierte ein mit zwanzig
Personen besetztes Lahn-Motorboot. Zwei Fahr-
gaste verbrannten und sieben wurden schwerverletzt.

Ein neues Kriegsamt in Frankreich.
Da die französische Heeresverwaltung immrr
ivieder wegen verschiedener Organisationsmängel
von der Presse angegriffen wird, hat scheinbar

- — - -- — ■ ■■i .mniwi I»I,l

6ine ]Hacbtaisfiiabme von der Sommefcblacbt.

Stockung der Muuitronsznfnhr für Ruß¬land nnd Rumänien.
Auf Veranlassung Englands nnd Frank¬

reichs findet der,Birshewyiya Wjedomosti' zu¬
folge die Zufuhr von Munition und anderen
Kriegsmaterialien nicht mehr über Archangelsk,
Vesten Hafen eingefroreir ist, sondern über den
neuen eisfreien Haien lind der Halbinsel Kola
statt. Die Munitioiisliestrnngeii sind dadurch
rns Stocken geraten, da die neue Bahnverbiu-
düng nach der Halbinsel Kola erst in einigen
Wochen in Betrieb genommen werden kann.

Käse der Stadt zur Verfügung stellen sollen.
Die Anregung findet allgemeinen Beifall.

Vom Schicksal ereilt . Einer der größten
Hochstapler und Heiratsschwindler. Mar Schie-
mangk, der unter dem Namen Graf de Paffy
auch in Berlin als anrerikauischer Major aus¬
trat, ist jetzt iii Brooklyn verhaftet und zu einer
längeren Freiheitsstrafe verurteilt worden.

Yofkswtfcbaftücbes.
Handel mit frischen Anslandsfischen. Für

die vom Austand eingeführten fiischen Fische wird
fetzt eine ähnliche Regelung geschaffen, wie sie für
die meisten vom Austand kommenden NahrunaS»
mittel, wie Butter, Eier, Käse usw. besteht. Die
Zentral-EinkaufZgcscllschaft zeniralisiert nämlich jetzt
auch die Fischeinfuhr, wobei allerdings, der Ver¬
derblichkeit der Ware entsprechend, etwas mehr Be¬
wegungsfreiheit gelassen ist als bei den sonstigen
Nahrungsmitteln. Man darf deswegen hoffen, daß
in dem Maße dieser größeren Freizügigkeit für die
Warenansubr die Fische nach der Zentralisierung
nicht in gleichem Maße vom Markte verschwinden
werden, wie es bei Eiern, Käse usw. leider der Fall
ist. Auch darf man hoffen, daß die von der Gesell-
schast erstrebte Preisverbilligungeintretcii wird

Sericbtsballe.
Mainz. Auf den Mainzer Oberbürgermeister

Dr. Göiiclmami und seine Frau wurde ani 16. Sep¬
tember abends bei einem Spaziergang int Gonsen-
he-mer Waid von dem 14jährigen ForstlchrlingKntt
Kerkmaiin aus Düsseidorf ein Raubnberiall verübt.
Der Täter wurde jetzt von der Strafkammer zu
einem Jahr Gefängnis unter Anrechnung von sechs
Wochen Untersuchungshaft verurteilt.
™ llnlcr  der Anklage, beschlagnahme
Webstoffe, Baumtvolle, Flachs usw. entgegen den
bestehenden Vorschriften verarbeitet zu haben, hatte
»ch der Spinnereibesiycr Ernst Göldner ans
Crnnniitschau vor dem hiesigen Landgericht zu ver-
antwotten. Außerdem hatte er auch seine Erzeuq-
mste ohne Bezugsschein verkauft und den Höchstpreis
überschritten. _Der Angeklagte wurde zu 24ö 085
Mark Geldstrafe verurteilt.

Wirft man einen Blick«ul bas in der Nacht auf¬
genommene Bild, so hat mau den Eindruck, als ob
es sich hier um ein gewaltiges Brillantfeuerwerk
handelt. Der ganze Horizont ist buchstäblich in ein
Feuermeer getaucht, aus bem die Explosionen der
tödlichen Kaliber wie feurige Säulen zum Himmel
streben. Es handelt sich aber hier nicht gm eine

unschuldige, phrotechnlsche Schaustellung, sondern um
dcii furchtbar,ten Ernst und um die' Aufwendung
der ungeheuerlichsten Sprengwirkungen, die die
Weltgeschichte überhaupt sah. Tod und Verderben
lauern hmter dem blendenden Schein, nnd es er¬
scheint als das größte Wunder, daß es Menschen

^Überhaupt in diesem Geschützfeüer aushalten können.

Von  JMab und fern»
Kriegsbräute, die sich als „Frau" be¬

zeichnen dürfen. König Friedrich August von
Sachscit hat das sächsische Ministerium des
Innern erinächtigt, gut beleumdeten unver¬
heirateten Frauen die Führung der Bezeichnung
„0-rau unter der Voraussetzung zu gestatten',
daß sie mit einem Kriegsteilnehmer in der ernst¬
lichen Absicht der Verheiratung verlobt waren,
die Eheschließung nur wegen des Todes oder
der Verschollenheit des Bräutigams unterblieben

,' !t und der Tod oder die Verschollenheit mit
dem Kriege im Zusammenhang steht. Diese Er¬
mächtigung bezieht sich nur auf die Kriegsbräute,
die die sächsische Staatsangehörigkeitbesitzen.

Die KriegSaussttllnng in Leipzig ist
jetzt eröffnet worden. Die in Deutschland ver¬
anstalteten Kriegsausstellungen, die sämtlich zuin

Weiten des Roten Kreuzes stattfinden, ver-
,felgten das doppelte Ziel: einmal belehrend zu
wirken und den Daheimgebliebenendurch das
Studium von Beutestücken und Kriegsgut ein
lebendigeres Bild voit dem gewaltigen Bölker-
wigen der Gegenwart zu geben, als es ge- !

jeder größeren Wildstrecke ein Bieriel an die
Kreise und ein Bierlel an die Städte abzngebcn
haben. Nun wird gegen diese Abgabepflicht von
den Jägern dauernd Widerstand ausgeübt. Sie
haben ihren Widerstand so weit getrieben, daß
ste drohten, künftighin überhaupt keine Treib-
fagden mehr abzuhalten, um so der behördlichen
Anordnung aus dem Wege zu gehen. Gegen¬
über diesem Verhalten"tritt nun die Stadl
Mainz, die in erster Linie unter dem Mange!
an Wild zu leiden hat, energisch auf, indem'sic
der Drohung der Jäger, nichts mehr zu schießen,
ihrerseits mit der Drohung entgegeniriit, daß
dann die Stadt Veranlassung nehmen wird, zu
Zwaiigsjagden von Amts Iveaen zu schreiten.
Außerdem sollen die Namen der unpatriotischen
„fagdinhaber öffentlich zur Kenntnis gebrachtwerden.

Erdbeben. Wie erst jetzt bekannt wird,
wurde vor einigen Tagen in der Rauhen Alb,
besonders in Ebingen imb Tailfingen, ein
heftiges Erdbeben gespürt. Rasch auseinander
folgten drei Stöße, von denen der erste am
stärksten war. In den Häusern gerieten Gegen¬
stände, besonders Uhren und Bilder, ' ins
Schwanken und die Bewohner wurden, ans
dem Schlafe geweckt. Schaden wurde nichta„-gerichtet.

Eine ruchlose Grabschättdurrg ist auf
dem Friedhof in Wriezena. O. begangen worden.
Ein unbekannter Täter drang in das Erb¬
begräbnis des Oberpfarrers Jung ein, öffnete
den Sarg des Sohnes, der als Leutnant ge-
fnllen ist, und entwendete dem Toten den Helm,
den Degen, die Achselstücke, das Eiserne Kreuz

sie: sie wolle erst mit ihrem Großknecht sprechen;
ivcnu Herr Masse in drei Tagen wiederkommeu
tvolle, so könnte er Bescheid haben.

. Ein paar Minuten später rollte der Wagen
w!t dem kauflustigen Agenten die Dorssiraße
ciltlaug. An diesem Abend saß Hinnerk Meyer
denn Scheine der Lampe im Wohnzimmer am
Tyche der Bäuerin gegenüber, und beide be¬
stachen ernsthaft beit Stand der Wirtschaft und
Las Angebot des Herrn Siegfried Manasse.

13.
Der folgende Tag war ein Sonntag. Hinnerk

Weher hatte bei seiner Mutter eine Postkarte
»es Professors-Volkhardt vorgefunden, der ihn

ihn nachmittags zu besuchen und seine
OCichnmigcn mitzubriligeii. So hatte er sich
will so fein wie möglich gemacht, um der Liese
kkme Unehre zu bereiten. Gegen zwei Uhr
l'wch er auf, das Paket mit den Zeichnungen
»t der Hand. Die Mutter blickte ihm nach. So
Ewen Juiigeli zu haben, war doch eine Freude,
»nd hoffentlich erlebte sie's »och, daß die Liese
"jitfnmmi seine Frau wurde. Vielleicht sogar
Melkinder— an so was denkt eine Mutter,
"ic einen erwachsenen Sohn hat, natürlich
liierst. Aber man hat seine liebe Not mit den
«»idem, besonders wenn kein Geld da ist. Der
Msvorsteher, der nur den einen Jungen hatte,
«er einmal Hof und Geld crble und mit n:e-
M>d zu teilen brauchte, hatte vielleicht gar
Acht so unrecht, wenn er sagte, man müßte von
«cchts wegen jeden Vater einsperren, der Kinder
S?®6, bevor er so weit sei, für jedes Kind ein
vvarkafienbuch von tausend Mark anzuleaen.

das Kriegsminlsterium sich das Ziel gesteckt
wenigstens seinerseits durch eine möglichst um¬
fangreiche Organisation zu glänzen. Dies
führte zur sehr merkwürdigen Gründung einer
neuen Abteilung, also eines neuen Kriegsamtes
sozsuagen— des Amtes der Militärhaarichiieider
Das Kriegsmiiristerinm gab ein besonderes
Formular aus, auf welchem von mm ab genau
verzeichnet werden muß, welchen Heeresange-
hörigen, wie vielen und zu welcher Zeit die
Haare geschnitten wurden. Und am Ende des
Formulars steht noch der bedenlsame Satz:
„Dieses Blatt muß innerhalb 24 Stunden sorg¬
fältig,arisgesüllt dem Bureau des Kommandanten
des Hauptquartiers abgeliefert werden."

Die Porzellanfabril in SSvres ver¬
nichtet. Die zu cingr Munitionsfabrik uIn¬
genia,,delte berühmte französische Porzellan-
fa&rif_ in Seines bei Paris ist durch eine
Explosion vollständig vernichtet worden.

Der Ärztemanizeli» England. Anden
Universitäten Englands werden jetzt Schnelltürse
abgehalten, um die jetzt nicht mehr große Zahl
der medizinischen Kandidaten früher zum Examen
zu bringen.

Vergoltene Gastfreundschaft. Einen
eigenartigen Vorschlag zur Linderung der in
der schwedischen Hauptstadt herrschenden Knapp¬
heit an Lebensmitteln hat ein Großbauer in
Smaland gemacht. Er hat angeregt, daß alle
Lauern, die getegentlich der großen Bauern-
tündgebung für das Ministerium Staaf im
Jahre 1914 die Gastfreundschaft der Stadt ge¬
nossen haben, jetzt als Entgelt hierjür einen
Scheffel Korn und 5 Kilogramm Butter und

vermischtes.
Aus einem englischen Feldpostbrief.

Die folgende, unfreiwillig komische Stelle aNS
denr Feldpostbrief eines Tommy an seine Mutter
wird in den ,Daily News' wiedergegeben. Der
Tommy schreibt: „Liebste Mutter! Ich Hoffe
daß dieser Brief Dich in demselben Wohlsein
anlrifft, in dem ich ihn absende. Im allgemeinen
habe w) Dir nichts Besonderes zu berichten.
Höchstens, daß ich mich jetzt im Lazarett befinde,
da ich an Malariafieber erkrankt bin."

Der höchst gerechte Richter. Bei einem
Bezirksgericht der Ostschweiz schlief während der
Gerichtsverhandlung ein Richter den Schlaf des
Gerechten. Dies paßte dem Verteidiger des
Angeklagten nicht; durch den Gerichtsdtener ließ
er einem anderen Richter, der neben seinem
schlafenden Kollegen saß, ein Zettelchen zugehen,
auf dem die Worte standen: „Wecken Sie,' bitte,
Ihren schlasenden Kollegen auf!" Dieser Richter
iiey den Zettel wieder an den Advokaleii zu-
rückgehen, mit der Bemerkung: „Kollege schläft
nicht; er richtet nur ohne Ansehen der Per¬
sonen l"

Die russischen Kirche,tglocke» als Kriegs-
reserve. Eine der Hauptsorgen der russischen
Kricgsleiiuug bildet die Beschaffung des not¬
wendigen Materials. Diese an 'sich schon jür
Rußland nicht leichte Beschaffung scheint neuer¬
dings durch die 17-Boot-Streifzüge im Eis¬
meer noch stärker gefährdet und wird außerdem
mit Eintritt der Winterkälte durch das Ein¬
frieren des Hafens von Archangelsk noch er-
saiwert. Darum suchen die Blätter der Alliierten
auf jede mögliche Weise das Publikum über
diese Gefahr zu beruhigen. So erklärt die
Londoner Presse, daß Rußland in der großen
Menge seiner Kirchenglocken eine ansehnliche
Reserve an Material besäße, das nötigenfalls
zur Herstellung von Granaten verwendet werden
könnte. So würde allein die Riesenglocke der
Moskauer Kirche 200 Tonnen Stahl nnd Eisen
liefern, 3 große Glocken des St . Iwan-Domes
könnten in 150 Tonnen Metall umgeschmolzen
werden Die russischen Kirchenglocken, die es

^ -reicher Fülle gäbe, seien daher eine
mächtige Knegsreserbe.

^Frau Ateyer mußte lachen. Der Orlsvor-
stcher— „Bauernvogt" nannten sie ihn für ge¬
wöhnlich„och in Erinnerung an die vergangenen
dänische» Zeilen— Halle manchmal so komische
Enifälle und dabei machte er dann ein so ernstes
Gesicht. Und doch >var es wohl richtig, lieber
nicht gleich mit Enkelkindern anziifangeii. Kinder
bniigeil Sorgen ins Haus. Ja , lveim man
Geld halteI Aber damit war es Essig. Man
brachte sich eben so durch, oft sogar recht küm¬
merlich. Woher nehmen und nicht stehlen?
Die Frau seufzte. Sie halte zweimal gestohlen
und Segen hatte es nicht gebracht. Aber mm
sollte das nicht wieder Vorkommen. -Der Junge
schlüge sie ja wohl tot, wenn so etwas noch
einmal passierte! Ach nein, das wohl nicht
gerade. Ein guter Sohn war er ja. Aber
gräme» würde er sich furchtbar, wenn sie ins
Zuchthaus käme. Nein, nein! Das gab es
nicht mehr für sie. Sie lief weg, wenn sie
irgendwo blankes Geld umherliegen sah. Besser
i>t besser, und der Teufel ist mächtig.

Unter solchen Umständen hatte sie einen
Packen Strümpfe zm'ammengesucht und in.ein
.̂uch geschlagen. Sie gehörten den Rickmanns,

den Altenteilern, und weil Frau Hulda mit
schlimmen Schielaugen nicht stopfen und

mit ihrem Asthma nicht gebückt sitzen konnte,,
hatte man die Strümpfe der Frau Bicher zum
Ausbessern gegeben. Heute sollten sie abge-
Iiefcrt werden. So machte sich die Frau auf
den Weg; ein paar Nickel verdiente man ôch
auf diese Weist nebenbei. Das neue Arbeiter-
häuvchen, das sich die Rickmaims nach der Über»
aabe des Hofes an den nun verstorbenen

Schwiegersohn als Altenteil Vorbehalten hatten,
lag abseits von der Dorfstraße, am Ende des
großen Gartens, der zum Bollen-Siemersschen
Hofe gehörte. Ein Stück Gartenland war durch
einen Drahtzaun abgesondert, denn die beiden
Alten wachten eifersüchtig darüber, daß von
ihrem Teile nichts in die Wirtschaft der Tochter
kam. Die hatte selbst genug, und seit sie selb¬
ständig war, fragte sie die Eltern nach gar nichts
mehr; und das fuchste besonders die Mutter
ganz gehörig.

Dafür ließen aber auch die Alten ihrer
Tochter außer dem, was sie bei der Hochzeit
erhalten hatte, keinen Pfennig an barem zu-
kommen. Im Gegenteil, sie hatten sich außer
ihrem Vermögensteil noch eine Rente vom Hof
ausgemacht; und als Gesine im vorigen Jahre
wegen der schlechten Ernte und wohl auch
wegen der Mißwirtschaft auf dem Hofe die
Vierteljahrszahlungzweimal nicht hatte pünktlich
entrichten können, hatte Frau Hulda einen solchen
LWach gemacht, daß Gesine an allen Gliedern
zitternd nach Haust gelaufen war und ihr letzles
Bargeld geholt hatte, um es der Alten auf den
Tisch zu werfen. Dafür hatte sie dann aber
nach Biöllii fahren müssen, um auf der Bank
von ihrem Kapital einen Betrag abzuheben.

Frau Hulda Rickmann war eine Geizige-
ihr machte es Spaß, ihr Geld zu vermehren;
schon daß es im Kasten lag, war ihr ein
Genuß. Heimlich machte sie allerhand Geld¬
geschäfte, von denen niemand was wissen durfte
Kleine Leute kamen zu ihr ins Haus, wenn
ihnen das Diesstr an der Kehle saß. Sie
wußten, daß die alle Nickinann Wucherzinsen

nahm, aber in der Skot frißt der Teufel
Fliegen Doch wehe dem, der nicht pünktlich
zurückzahlteI Flugs mußte er eineu neuen
Schein ausstellen, auf dem ein höherer Betrag
angegeben stand; und schweigend fügten sich
die bedrängien Leute. Die Rickmannsche ver¬
stand keinen Spaß , und laut werden wollte
man doch auch nichts werden lassen. Aus dem
Dorfe guckt sowieso schon ein Nachbar dem
andern in den Topf.

Oben am Giebelfenster der Menkate saß
Franz Rickmann im Lehnstuhl und sah in den
Garten hinunter. Stark war der immer ge¬
wesen, aber jetzt hatte sein riesiger Körper etwas
Unförmiges bekommen. Das war die Folge des
faulen Lebens. Franz Rickmann war so schwer¬
fällig geworden, daß er am liebsten gar nicht
mehr das Schlaszimmer verließ; schon die kleine
Treppe, die zuin Wohnzimmer hinabführte, war
ihm zuviel. Er pustete hei stdem Schritt, und

er ganze"Nächte sitzend im
Lehnstuhl verbrachte, weil er im Bette keine
Luft bekommen konnte.

Heute saß sein Sohn neben ihm und redcie
Ln em. Der Krischan war seit einer Woche

m Geldnoten. Er hatte sein Monatsgedingc
langst vertan, nnd jetzt wandte er alle

Mittel der Beredsamkeit ans, den Vater zur
Herausgabe einiger Geldstücke zu bewegen. Aber
der Alte schüttelte den Kops. Der Krischan sollte
nur warten, bis Vater und Btutter nicht mehr
lebien, dann würde er ja noch etwas erben.
Vorläufig aber gab es nichts. Er sollte nur
mit seinem Monatsgeld auskommeu.
Hii». tForticvuna total.)

/
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Nassau . 17. Nov. In dem Fleischverjor-
gungsbezirk Nassau gibt es in dieser Woche
ISO Gramm Fleisch pro Kops.

— Nassau , 14, November. Wie wir vor
einiger Zeit berichteten, hat der hiesige Steno,
qrafenverein seinen ersten Anfängerkursus be¬
endet. Der Leiter des Vereins, Herr Karl
Schaab-Scheuern hat sich in anerkennender
Weise bereit erklärt, abermals einen Anfänger-
Kursus zu leiten, den er am Montag , den 27.
November eröffnen wird. Wir wünschen dem
Verein denselben Erfolg,wie beim letzten Kursus.

Nassau , 17. Nov. In der ersten Fahrt der
Privat -Personen-Post nach Pohl treten vom
20.  d . Mts . ab Aenderungen .ein. (S . Ins .)

— Nassau , IS. November. Dem Muske¬
tier Paul Buch, Sohn der Frau Kaufmann
Buch Witwe , wurde für tapferes Verhalten
vor dem Feind das Eiserne Kreuz 2. Klasse
verliehen.

4 Wir machen noch eimal darauf aufmerk,
sam daß der Inhalt der Weihnachtspakete
für die Feld - und Kriegslazarette den Wert
von 5 Mk . nicht übersteigen darf.

Bergn .-Scheuern , 17. Novbr. Aus An¬
regung des Vaterländischen Frauenvereins hat
die Gemeindeverwaltung für jeden Angehöri¬
gen der im Felde stehenden Krieger 3 Mk.
für die Weihnachtsbescherung gestiftet.

4 Der Kreisausschuß des Kreises St . Goars,
hausen hat, um der Kartoffelknappheil zu
steuern, die Ecdkohlraben beschlagnahmt.

Bekanntmachung.
Die tarifmäßigen Gebühren (Servis ) für das

Beherbergen der Landsturmleute für die Zeit
vom Januar 1915 bis April 1916 werden,
soweit auf deren Zahlung zu Gunsten der
Kriegsfürsorge in hiesiger Stadt von den Em¬
pfängern nicht verzichtet ist,

Samstag , den 18. November l . Js.
vormittags

ausgezahlt.
Die Quartierzettel sind vorzulegen.
Nassau . 17. November 1916.Die Stadtkasse.

I .-Nr . II 12 245. Diez,  13. November 1916.
Bett Butterverkauf
ctn sämtlichen Gemeinden des Kreises dürfen

bis auf weiteres auf eine Fettkarte höchstens
70 Gramm Fett

wöchentlich abgegeben werden.
Die Herren Bürgermeister werden ersucht,

die Ortssammelstellen in Kenntnis zu setzen
und dafür Sorge zu tragen, daß diese Anord-
nung bereits in dieser Woche Anwendung
findet.
Der Kreisausschuh des Unterlahnkreises.

I . D.
Schön , Kreisdeputierter. _

Am kommenden Sonntag nach dem Vor
Mittagsgottesdienst werden junge Mäd¬
chen in unserer Sradt von Haus zu
Haus gehen, um die Adressen für
die Weihnachtspakete sä mt-
licher Nassauer Krieger
einzusammeln, damit alle ohne Ausnahme
bedacht werden können. Die Adressen
mögen— aus einer Feldpostkarte ge¬
schrieben— in den Häusern bereit ge¬
halten werden. Wer zur Zeit der
Sammlung in seinem Hause nicht an-
getrofsen oder unabsichtlich vergessen
wird, wird gebeten, seine Adresse baldigst
Emserstraße4 abzugeben. Aenderungen
in der Adresse können noch bis zum
26. November, Abends angezeigt wer-
den.

Moderne Haarspangen und Aufsteckkänune, Lpbellen-Haarspangen ffir
Kinder, Friseur- und Staubkämuie, Taschenspiegelm geschmackvoller Ausfüh¬
rung mit Kämmchen und Bartbürstchen für Weihnachtspakete geeignet.

Alle Neuheiten in Schmucksachen: Ketten, Anhänger, Rocknadeln. Broschen
in den schönsten Ausführungen, hell und schivarz, Freundschastsreife, Sklaven-
reife. Kettenarmbänder, Fingerringe für Klein und Groß. Aparte L.heater-,
Handarbeits- ugd Einkaufsbeutel, Kunstschalen nnt Handmalereim, 'Nahkasten
mit Einsätzen finden Sie in reichster Auswahl bei

Maria Erben.
Modewarenhaus. Römerstraße 1. IM

Zu Beginn
kalten Jahreszeit bringe ich

mein reich sortiertesHerde-
MSsen-Lager

in empfehlende Erinnerung.

I . W . Kuhn, Nassau.
m «

Der Vaterländische Franen-
Verein.

Z. D . 2088. Diez,  den 7. November 1916.
Bekanntmachung.

Betrifft: Normalpakete für Rußland.
Es ist eine Einrichtung getroffen worden, für

unsere Kriegsgefangenen  m Rußland,
ab Stockholm, Normalpakete zu senden, ahn-
lich wie der bisher übliche Weg über Bern
für unsere Gefangenem in Frankreich. An
Zivilverschickte dürfen diese Pakete nach Ruß¬
land nicht gesandt werden. Da dre Zroilver.
schickten bekanntlich Zoll entrichten wüsten,
der oft so hoch ist wie der Wert der Pakete,
kann den Zivilverschickten nur durch Geld ge-
Holsen werden. . .

Interessenten können das Nähere bei uns
erfahren. ^ .Der Vorsitzende
des vereinigten Komitees der unter dem
Roten Kreuz wirkenden Vereine des

Unterlahnkreifes.
I . D.

Zimmermann.

MerMWrIraiellverei«.
Letzte Annahme von Eicheln mib

Kastanien gegen Bezahlung nächsten
Mittwoch nachmittags von 2—4 Uhr
in der Stadtschule. Die Sammelstelle
wird alsdann geschlossen.

Der Vorstand.

7,50 Uhr
11,00 „
11,20  ,

Meifchverkarrf.
Welche Menge an Fleisch in dieser Woche aus

jede Karte abgegeben wird, ist in den Metzger-
laden an deutlich sichtbaren Stellen ange.
schlagen. An Stelle von je 25 Gramm Fleisch
mit eingewachsenen Knochen können ^auch
entnommen werden : 20 Gramm Schlachtoieh-
fleisch ohne Knochen oder 20 Gramm Speck
oder 20 Gramm Rohfett oder 50 Gramm
Wurst . Die im Fleische eingcwachsenen Knochen
oder die Knochenbeilage dürfen höchstens i/4
der Gesamtmenge wiegen. Preisverzeichnis
von Fleisch und Fleischwaren liegt in ledem
Metzgerladen aus . . . ..

Wir weisen noch darauf hin, daß die
Fleischmarken nur Gültigkeit haben für die
Woche, für welche sie ausgestellt sind. Alle
Fleischmarken, die in der vorhergehenden
Woche nicht eingelöst wurden, s>nd ungültig
und dürfen von den Metzgern nicht mehr an¬
genommen werden.

Die Einwohner aus Bergnaffau-Scheuern,
Dienethal . Sulzbach. Misselbcrg Schweig¬
hausen, Dessighofen. Geiftg und Oberwies sind
aus dem Versorgungsbezirk Nassau ausge¬
schieden und können daher m den hiesigen
Metzgereien Fleisch nicht mehr beziehen.

Nassau , den 16. Novbr. 1916.
Der Magistrat:
H a sen cl ev er.

Bekanntmachung.
Dom 20. d. Mts . ab erfolgt die Dormit-

tagsfahrt des Privat -Personen-Fuhrwerks
Nassau -Singhofen -Pohl

wie folgt:
Hinfahrt:

Ab Postamt
„ Bahnhof

an Singhofen
- Pohl

Rückfahrt:
Ab Pohl
„ Singhofen

an Naffau

Personen-Eilwtlff.-Vervlndung
Rassau-Singhofen-Pohl

Abfahrt : Kettenbrücke bei Fuhrhalter Rölz.
Abfahrt,Vormittags:

Nassau nach Pohl
Don Pohl zurück
Von Singhofen zurück

Abfahrt Nachmittags:
Nassau nach Pohl
Don Pohl zurück
Don Singhofen zurück

Haltestelle Singhofen : Gasthaus „Zum
goldenen Brunnen . Der Eilwagen hält nicht
am Postgebäude in Nassau, sondern an der
Kettenbrücke und fährt von hier direkt ab.
Fahrkarten an der Kettenbrücke. DerEilwa-
gen hat Anschluß an die Bahnzüge.
Heinr . Aölz , Fuhrhalter Nassau.

Telefon Amt Nassau Nr . 18.

3.20 Uhr
6.00  „
6.20  „

Scheinwerfer-
Taschenlampen.

Neue Modelle.
Feldlaternen in jeder Aus¬

führung. Prima Batterien
Pa . Batterien u. Birnen
ringetroffen.

I . W . Kuhn , Nassau.

x Nsm-Laterne« 5
in allen Preislagen.

Alb . Rosenthal , Nassau.
Abgepaßte

Linoleum-Teppiche
2 X 3 Meter in schöner Auswahl eingetroffen.

Bohnerwachs
Earl Petzoldt , Naffau.

Tele

Nr

Hee>
3

übergri
brachen

Ar
war be

In
dem AI
^ InTurnub

A
bulgaris
anderen

A

Zw
Feindes

7.30 Uhr
7.40 „
9.00 „
9.30 „

Winzerstube Nassau.
Ausschank und Verkauf

der
Weiss - und Rotweine

inder 9
des Do
wurde, 1
gate wu
wurde, 1
mischen

11,00 Uhr
11,20
12,20

des
Winzervereins Nassau.

Kaiserliches Postamt.

Stenögrafenv. „Gabelsber¬
ger 1916.

Wir eröffnen am Montag , den 27. Novbr.
1916 wieder einen
Anfängerkursus in Gabelsberger 'scher

Stenografie.
Vergütung wie bisher 9,50 M einschließlich
Lehrmittel. Anmeldungen erbitten rechtzeitig.

Für den Vorstand:
K. S cha a b, 2. Vors.

Für Festlichkeiten
und Familie empfehle ich die selbst-
gezogenen reinen Weine des

Winzervereins Nassau
in Flaschen und Gebinden.

© ist der Erfolg derechtenEuca
lyptus Mendol

© iiff Bol bons .“Ää
UnübertroffenesSchutzmittel gegen

Husten, Heiserkeit etc.
ßK ) ~ Paket 45 Pfg.

Niederlage : I . W . Kuhn , Nassau.

G

^ Niederlage : I . W . Kuhn , Nassau. ^

93 ÄÄGÄÄÄM
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Zugleich empfehle ich meine mit
der Winzerstube u Bäckerei verbundene

Kaffeestube.
Kaffee- und Weingebüek . Torten und
Kuchen für den Familienbedarf werden
bestens hergestellt.

Chr . Schwarz , Arntsstr.

Erdarbeiter
md VeiMarkiterZchuhlager!

finden gegen guten Lohn Winterarbeit (lang,
dauernde Beschäftigung) beim Eisenbahnbau in
Luxemburg.

Schristl. Meldungen bet Bauftrma
Wilhelm Bruch.

Berlin S . W . 11, Anhallerstr, 1,

Fettverkauf.
In dieser Woche entfallen aus jede Fett-

Karte 20 Gramm Butter und i/„, Liter Oel, die
Samstag , den 18. d. Mts . bei den Fettausgabe,
stellen in Empfang genommen werden Kön.
nen. Fettausgabestellen sind bet I . W . Kuhn.
Johann Egenols, Cölner-Konsum, Adolf Trom-
betta und Robert Strauß Wwe. Die auf
jede Fettkarte entfallende Menge ist sicher ge-

stellt Das Derkaufsgefchäft kann sich daher
ohne jeden Andrang abwickeln. Das Ein¬
schlagpapier und die Oelgefäße sind von dem
Käufer mitzubringen.

Nassau , den 17. Novbr. 1916.Der Magistrat:
H a sen c le o e r.

3cicnt Md Vlüttttik
ringetroffen. Chr . Balzer . Nassau.

Zum sofortigen Eintritt suchen mir noch ca.
l«

Arbeitermell
Gewerkschaft Käfernburg,

Elisenhütte.

Während des Krieges unterhalte ich
ein Lager in Sduiifuöaren

für Herren, Damen und Kinder. Reiche Aus¬
wahl . Ich bitte um geneigten Zuspruch.

Carl Petzoldt, Naffau.

WWWWMMWWWW

Nutz-Schmiedekohlen
erhalten, Ehr . daher , IlaffaU.

Kohlenhandlung.

In frischer Ware neu eingetroflen:
Pralinees in grosser Auswahl.
Schokoladen erster Firmen ir, allen

Packungen , darunter die feinsten
Schweizermarken und Pildebrandt.

Sarottis Pralinees in grosser Aus¬
wahl frisch eingetroffen.

Bonbons die besten erster Fabriken.
Zugleich empfehle ich meine

Konditorei und Kaffeestube.
Täglich frisches Gebäck. Bestel¬

lungen awf Kuchen und Torten wer¬
den bestens ausgefuhrt,

Pkttltl Mm«StlimlalM
Sturmsicher

Präzisionsarbeit
7 Patente

Brenndauer einer Füllung
24 Stunden.

Niederlage:

W. Kuhn,
Nassau.

Gottesclienstordnung.
Evangl. Kirche Nassau . -

Sonntag , den 19. Novbr. Vorm. 10 Uhr:
Pfarrer Moser. Kollekte für dieweil'

Im
geschlage

Süd
Gegenw«
ten. W

Wii
überschril

An
Batailloi

Ir
Nr

Mächtea
einwohm

Au
den von

W

-.piuiiKi. -wiunri. owi'w» i***- «.ui Be
schen evangelischen Gemeinden in P"“' trouillenr
Nachm. 2 Uhr : Herr Pfarrer Kra" nordöstltc

kkerrnuni.
allenSchokoladenhaus ,Konditorei ,Kaffeestube

p ^ |afi)pfi)(a6|pfi)pglf36Wc) 6106KDQ

Montag Abend 8i/, Uhr im Zeichen!«
der Schule: Iungfrauenoerein . zu dein»
Jungfrauen und Frauen herzlich eingeia"
werden. . . ^

Die Amtshandlungen hat Herr PF'
Moser.
K a t h o is che K i r che. Vorm. 7V* ^

Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt.
2 Uhr:  Andacht.

Dtenethal . .
Sonntag , 19. Novbr. Vorm . 10 Uhr:

Kollekte für die deutschen eoangch
Gemeinden in Polen . Nachm. 2v-
Pibelstunde in Misselberg.

Obcrnhof.
Sonntag . 19. Novbr. Nachmittags 2

Herr Pfarrer Moser aus Nassau.

nordöstlic
Nor!

185 brach
Stellung^

Im
MischeI

He
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Echtchara
^ Ru
Gebiet de
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